
  
 
Neuer Kurzfilm visualisiert Unfall in Mühleberg 

Fukushima im AKW Mühleberg — was wenn? 
Bern. 6. September 2012. 185’000 Menschen im Gebiet von Mühleberg über Bern und Sursee bis 
zur Reuss müssen ihre Häuser für immer verlassen. 10’000 km2 Land sind kontaminiert. Das 
entspricht einem Viertel der Fläche der Schweiz. Der Aufenthalt am Bielersee ist gefährlich: 
Der See strahlt über Jahrzehnte stark radioaktiv. Mit anderen Worten: Passiert Fukushima im 
AKW Mühleberg, sind weite Teile der Schweiz zerstört. Dies zeigt der neue, animierte Kurzfilm 
«Was passiert, wenn Fukushima in Mühleberg geschieht?» (www.aefu.ch), den die Ärztinnen 
und Ärzte für Umweltschutz (AefU), die Ärztinnen und Ärzte für soziale Verantwortung 
(PSR/IPPNW) sowie Greenpeace heute an einer Medienkonferenz in Bern präsentierten. Der 
Film basiert auf den Resultaten einer neuen Studie des renommierten Öko-Instituts Darmstadt. 
Er zeigt: Geschieht Fukushima im AKW Mühleberg sind weite Teile der Schweiz zerstört. 
Deshalb gehört der Altreaktor sofort abgeschaltet. 

Tritt im AKW Mühleberg Radioaktivität aus, erreicht die gefährliche Wolke nach nur einer Stunde die 
Bundesstadt Bern. Die Strahlung ist so stark, dass gemäss Kernenergiegesetz 90’000 Menschen u.a. 
aus der Stadt Bern und ihrer Umgebung sofort evakuiert werden müssen. In so kurzer Zeit? Wohin? 
Beklemmend führt der animierte Kurzfilm „Was passiert, wenn Fukushima in Mühleberg geschieht?» 
(www.aefu.ch) die verheerenden Folgen einer Kernschmelze in Mühleberg vor Augen. Er visualisiert 
die Resultate einer neuen Studie des Öko-Instituts Darmstadt. 

Hilfloser Katastrophenschutz  
Das AKW Mühleberg ist über 40 Jahre alt. Logisch, dass seine Konstruktion veraltet und der Stahl 
ermüdet ist. «Die Menschen sind zum Spielball von altem Stahl geworden. Bricht er wie in Fukushima, 
ist das verheerend für die Gesundheit der Schweizerinnen und Schweizer, ja für das ganze Land», 
sagt Dr. med. Claudio Knüsli von PSR/IPPNW. Denn die Schweiz ist auf eine Atomkatastrophe nicht 
vorbereitet. Das belegt der Ida Nomex-Bericht vom 22. Juni 2012 an den Bundesrat: 
Evakuierungskonzepte fehlen, die medizinische Versorgung der Menschen ist nicht organisiert, Teile 
der Führung des Katastrophenschutzes  versagen nach wenigen Tagen wegen Übermüdung und der 
Kontakt zum havarierten AKW besteht nur, solange das öffentliche Telefonnetz funktioniert. «Das 
widerspricht dem Eidgenössischen Kernenergiegesetz, das einen funktionierenden 
Katastrophenschutz als zwingende Bedingung für den Betrieb auch des AKW Mühleberg 
voraussetzt», stellt Dr. med. Peter Kälin, Präsident der AefU, klar. 

Inkaufnahme der Zerstörung weiter Teile des Landes 
Diesen Widerspruch haben nach Fukushima auch AKW-Betreiber und Behörden erkannt. Deshalb 
versuchen sie, den Katastrophenschutz für einen schweren Unfall auszubauen. Das Öko-Instituts 
Darmstadt allerdings  belegt: Der Schutz der Menschen ist bei einem schweren Atomunfall 
aussichtslos. Die Behörden aber versuchen, den nicht möglichen Katastrophenschutz schön zu reden. 
«Das können wir als Ärzte nicht hinnehmen», so Kälin. Und Dr. med. Claudio Knüsli bilanziert: «Ein 
Ausbau des Katastrophenschutzes ist nichts anderes als der Versuch, das AKW Mühleberg zu 
legitimieren. De facto bedeutet der Weiterbetrieb, die Zerstörung weiter Teile des Landes in Kauf zu 
nehmen.» Darum verlangen AefU, PSR/IPPNW und Greenpeace die Stilllegung von Mühleberg – zum 
sofortigen Schutz der Menschen. 

Den animierten Kurzfilm und weitere Hintergrundinformationen finden Sie unter www.aefu.ch,  
unter www.ippnw.ch und www.greenpeace.ch  

Kontakt: 
Christian Küppers, Öko-Institut Darmstadt  0049 170 562 63 97 
Dr. med. Peter Kälin, Präsident AefU    079 636 51 15 
Dr. med. Claudio Knüsli, Vorstand PSR/IPPNW   079 435 90 72 
Florian Kasser, Atomkampagne Greenpeace  076 345 26 55 


